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Pilgerteam esuchte das ager 1M ahmen der Pilgerreise der Gerechtig-
keit und des Friedens des Ökumenischen ates der Kiırchen — Und S1E
fügte hinzu „Ich möchte ZU eispie Musikerin werden und dannRassismus, Fremdenfeindlichkeit  und Migration in Italien —  einem postkatholischen Land  4  \  Guido Dotti'  Land und Vertreibung  „Bildung“: Dies war die Antwort eines heranwachsenden Mädchens in  einem Lager für Binnenflüchtlinge im Staat Kachin, Myanmar, auf die  Frage, was sie und ihre Gefährtinnen sich für ihre Zukunft erhofften. Unser  Pilgerteam besuchte das Lager im Rahmen der Pilgerreise der Gerechtig-  keit und des Friedens des Ökumenischen Rates der Kirchen (ÖRK). Und sie  fügte hinzu: „Ich möchte zum Beispiel Musikerin werden und dann ... Par  lamentsabgeordnete, um unserem Volk das Land zurückzugeben, damit es  dort leben und es bebauen kann.“ Wie ihre Freundinnen war sie nicht äl-  ter als 14 Jahre und hatte bereits sieben Jahre ihres Lebens im Lager ver-  bracht, das nur einige Dutzend Kilometer von ihrem Heimatdorf entfernt  liegt. Die Entschlossenheit und die Hoffnung dieser Mädchen und anderer  ihres Alters in den verschiedenen Lagern, die wir besuchten, waren und  sind für mich ein Schlüssel zum wirklichen Verständnis dessen, was in  meinem eigenen Land, Italien, seit Jahrzehnten, aber vor allem im vergan-  genen Jahr, vor sich geht.  Italien ist ein Land mit einer langen christlichen und katholischen Tra-  dition, aber es ist jetzt in Bezug auf seine kollektive Identität ratlos. Seit der  Gründung als vereinigter Staat im Jahre 1861 ist Italien durch die externe  und interne Migration von Millionen seiner Bürger*innen gekennzeichnet,  Bruder Guido Dotti ist Mitglied der ökumenischen Kommunität von Bose, Italien. Er ist  Vorsitzender der Diözesankommission für Ökumene und interreligiösen Dialog in Biella,  Italien; Mitglied der Theologischen Studiengruppe für den Pilgerweg der Gerechtigkeit  und des Friedens des Ökumenischen Rates der Kirchen; und Sekretär der Regionalkom-  mission für Ökumene und interreligiösen Dialog in Valle d’Aosta, Piemont.  ÖR 69 (3/2020), S. 332345Par
Jamentsabgeordnete, uUuNseTrTeMM Olk das Land zurückzugeben, damıit
dort en und ehbauen annn  &b Wie ihre Freundinnen S1E nicht
ler als re und bereits Ssiehben re ihres Lebens 1M ager VeT-

bracht, das 1Ur einıge Dutzend Kiılometer VOTN ihrem Heimatdorf entliern
jeg Die Entschlossenheli und die Hoffinung dieser Mädchen und anderer
ihres ers 1n den verschiedenen Lagern, die WIT besuchten, WaTreln und
Sind Tur mich 1n Schlüssel ZU Wirklichen Verständnis dessen, W2S 1n
melınem eigenen Land, Italien, S17 Jahrzehnten, aber VOT allem 1M VETBaAN-

Jahr, VOT sich seht.
Italiıen 1st 1n Land miıt e1ner angen christlichen und katholischen Ira-

dition, ahber 1st Jjetzt 1n ezug aufT sSe1INne kollektive Identität ratlos Se1t der
ründung als vereinigter ag 1M Jahre 861 1st Italiıen Uurc die Exyxlerne
und nterne Migration VOTN Millionen SEINeTr Bürger”innen sgekennzeichnet,
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Land und Vertreibung

„Bildung“: Dies war die Antwort eines heranwachsenden Mädchens in
einem Lager für Binnenflüchtlinge im Staat Kachin, Myanmar, auf die
Frage, was sie und ihre Gefährtinnen sich für ihre Zukunft erhofften. Unser
Pilgerteam besuchte das Lager im Rahmen der Pilgerreise der Gerechtig-
keit und des Friedens des Ökumenischen Rates der Kirchen (ÖRK). Und sie
fügte hinzu: „Ich möchte zum Beispiel Musikerin werden und dann … Par-
lamentsabgeordnete, um unserem Volk das Land zurückzugeben, damit es
dort leben und es bebauen kann.“ Wie ihre Freundinnen war sie nicht äl-
ter als 14 Jahre und hatte bereits sieben Jahre ihres Lebens im Lager ver-
bracht, das nur einige Dutzend Kilometer von ihrem Heimatdorf entfernt
liegt. Die Entschlossenheit und die Hoffnung dieser Mädchen und anderer
ihres Alters in den verschiedenen Lagern, die wir besuchten, waren und
sind für mich ein Schlüssel zum wirklichen Verständnis dessen, was in
meinem eigenen Land, Italien, seit Jahrzehnten, aber vor allem im vergan-
genen Jahr, vor sich geht.

Italien ist ein Land mit einer langen christlichen und katholischen Tra-
dition, aber es ist jetzt in Bezug auf seine kollektive Identität ratlos. Seit der
Gründung als vereinigter Staat im Jahre 1861 ist Italien durch die externe
und interne Migration von Millionen seiner Bürger*innen gekennzeichnet,
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und S17 einigen Jahrzehnten auch Uurc die Einwanderung VOTN Menschen 333
AUS dem stien und dem üden, AUS Ländern Jenselts der Alpen und jen
SEITS des Mittelmeers

9y  &b und „Vertreibung“” Sind alsg ZWE1 orte, die mehrere der
sentlichen erkmale der italienischen Identität reffend zusammenfTassen;
S1E Sind WIE ZWE1 Linsen, Uurc die WITr das anomen des Rassismus In
e1inem Land untersuchen können, das WIr als „DOstkatholisch“ bezeichnen
können Verbundenhei mi1t dem Land, bäuerliche Kultur ehbenso WIEe die
Notwendigkeit der Auswanderung, der unsch, willkommen se1n, und
die Anspannung des Willkommenheißens diese erkmale sSind SsOowohl
den Italienern als auch vielen der Völker gemelinsam, die WIT 1M ahmen
der Pilgerreise der Gerechtigkeit und des Friedens des esucht aben,
we1it ber die Offensichtlichen Unterschiede VOTN Kultur, thnıe und Reli
102 hinaus.

talien Ein un kulturell homogenes an

Die Geschichte meliner Famıilie SOWIE MmMe1ine eigene persönliche Ge
SCNHNICNTE sSind CNg verbunden miıt den Ihemen Land, Auswanderung und
Rassismus. 1ne meılıner Großmuütter wurde Ende des 19 Jahrhunderts als
Jlochter italienischer Einwanderer In Argentinien sgeboren, während
onl MmMe1ine Großväter als auch meın aler In ihrer Jugend mehrere re
lang 1n anderen europäischen Ländern arbeiteten Ich Jjüdische Mit-
schülerinnen und Mitschüuler In der ıttel. und Oberschule; spater
ich als Junger Novize und tudent während der Jahre der ortigen Irem-
denfeindlichen Kampagne Tur das ZWE1TEe Referendum uslander
(Uktober 19/4 In der chweIiz Seit menreren Jahren bın ich damıit be
schäftigt, i1nwanderer AUSTUüdlich der Sahara, die In taliıen Asyl
chen, aufzunehmen und ihnen MIt ihren Dokumenten und bezüglich ihrer
Arbeit helfen Diese Einwanderer wurden VOoNn der klösterlichen (Jemein-
schaft, der ich cE1IT 07/7) angehöre, aufgenommen. Unter den Brüdern und
Schwestern Me1nes osters, die AUS sechs verschiedenen Ländern und AUS
verschiedenen Regionen taliens Sstammen, 1st e1ner 1n -Bürger ukrainı-
scher erkun und 1n anderer sehört den „ltalienern der zweılten Ge
neration”, die 1n Italiıen VOTN Eltern eboren wurden, die AUS S!1 Lanka er
nNe  5 1e$5 1st keineswegs selten 1n eiInNnem Land, das AUS ethnischer 1C In
der ege als mehr Oder weniger e1NNEeILNC angesehen wIrd

ES gäbe 1e] ber die angeblic jJahrhunderte- Oder Dar jJahr-
tausendealte ethnische Homogenität der Bewohner der italıienischen Halb
insel 1e$ beginnt bereits miıt der mythischen IZ  ung VOTN der un
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und seit einigen Jahrzehnten auch durch die Einwanderung von Menschen
aus dem Osten und dem Süden, aus Ländern jenseits der Alpen und jen-
seits des Mittelmeers.

„Land“ und „Vertreibung“ sind also zwei Worte, die mehrere der we-
sentlichen Merkmale der italienischen Identität treffend zusammenfassen;
sie sind wie zwei Linsen, durch die wir das Phänomen des Rassismus in 
einem Land untersuchen können, das wir als „postkatholisch“ bezeichnen
können. Verbundenheit mit dem Land, bäuerliche Kultur ebenso wie die
Notwendigkeit der Auswanderung, der Wunsch, willkommen zu sein, und
die Anspannung des Willkommenheißens – diese Merkmale sind sowohl
den Italienern als auch vielen der Völker gemeinsam, die wir im Rahmen
der Pilgerreise der Gerechtigkeit und des Friedens des ÖRK besucht haben,
weit über die offensichtlichen Unterschiede von Kultur, Ethnie und Reli-
gion hinaus.

Italien: Ein ethnisch und kulturell homogenes Land?

Die Geschichte meiner Familie sowie meine eigene persönliche Ge-
schichte sind eng verbunden mit den Themen Land, Auswanderung und
Rassismus. Eine meiner Großmütter wurde Ende des 19. Jahrhunderts als
Tochter italienischer Einwanderer in Argentinien geboren, während so-
wohl meine Großväter als auch mein Vater in ihrer Jugend mehrere Jahre
lang in anderen europäischen Ländern arbeiteten. Ich hatte jüdische Mit-
schülerinnen und Mitschüler in der Mittel- und Oberschule; später lebte
ich als junger Novize und Student während der Jahre der dortigen frem-
denfeindlichen Kampagne für das zweite Referendum gegen Ausländer
(Oktober 1974) in der Schweiz. Seit mehreren Jahren bin ich damit be-
schäftigt, Einwanderer aus Afrika südlich der Sahara, die in Italien Asyl su-
chen, aufzunehmen und ihnen mit ihren Dokumenten und bezüglich ihrer
Arbeit zu helfen. Diese Einwanderer wurden von der klösterlichen Gemein-
schaft, der ich seit 1972 angehöre, aufgenommen. Unter den Brüdern und
Schwestern meines Klosters, die aus sechs verschiedenen Ländern und aus
verschiedenen Regionen Italiens stammen, ist einer ein US-Bürger ukraini-
scher Herkunft und ein anderer gehört zu den „Italienern der zweiten Ge-
neration“, die in Italien von Eltern geboren wurden, die aus Sri Lanka ka-
men. Dies ist keineswegs selten in einem Land, das aus ethnischer Sicht in
der Regel als mehr oder weniger einheitlich angesehen wird.

Es gäbe viel zu sagen über die angeblich jahrhunderte- oder gar jahr-
tausendealte ethnische Homogenität der Bewohner der italienischen Halb-
insel. Dies beginnt bereits mit der mythischen Erzählung von der Ankunft



334 VOTN Aneas und anderen IrojJanern, die die Zerstörung ihrer überleb
ten und die italıienischen Kuüsten erreichten, nachdem ihnen zunächst der
ugang verwehrt wurde“ und S1E dann VOTN KÖönigin Dido In Karthago ıll
kommen sgeheißen Wurden,3 WIE Vergil 1n seinem EDOS e2eneis erzählt,
assagen, die WIE die tragischen Ereignisse uNnNseTeTr /Zeit klingen. Von da
vermischten sich die Omer mi1t den besiegten Etruskern, das e1c wurde
kulturell UuUrc die e1shnel des Spaniers Seneca und des dalmatinischen
Hieronymus bereichert, DevoOr die acC die „Darbarischen“ estgo-
ten rat, während 1M en der Halbinsel, 1n S1izilien und der 1T13:
kuste Byzantiner, Sarazenen, ”anDer und Normannen die ac amen
Im stien Sardiniens die atalanen, die ihre Sprache als Erbe hin:
terlassen aben, die SORar DIs heute 1M ortigen Dialekt öch vorherr-
schend 1St. Im Norden vermischten sich Kelten, Langobarden und Franken
miıt der einheimischen Bevölkerung, während aufT der gesamten Halbinsel
Tast jedes Jahrhunder e1nNe 1e17a VON Menschen miıt unterschiedlichen
Gewohnheiten, Bräuchen und prachen hinzukamen unnen, LAands
echte SOWIE Spanier, Franzosen und chwaben die e1nNe iruchtbare,
nicht 1Ur kulturelle 1e mitbrachten

Selbst die Sprache Dantes USstie die ZWEITEe Hälfte des 20 ahrhun
erts abwarten, dank der Schulpflicht, des allgemeinen Militärdienstes
und VOT allem dank ad10 und Fernsehen e1ner wirklichen Nationalspra-
che werden, die sich schhleblllic gegenüber den Okalen Dialekten
durchsetzte, auch WEeNnN iIMmer och sprachliche Minderheiten Sibt
Iranzösischsprachige, deutschsprachige, Okzitanische, albanische, lowenl-
sche miıt mehr Oder weniger garantierten Rechten 1n einıgen £eDileten

Das Aufkommen des „Rassenproblems“

Dennoch Tuhrten dem Beginn des Jahrhunderts der
Anbauflächen und das EedUurmn1ıs auUuszZUWAaNndern e1inem starken

Anstieg VOTN Rassenvorurteilen und Rassismus. Bald ach der Vereinigung

vergil: Aeneis, Buch, 530—5453 „VWWas Iur e1n Olk bewohnt dieses (‚ebiet? VWelches
Barbarentum duldet Missbrauch des astrechts? Verweigert IMNan unNns doch die hilfreiche
üste, TO| unNns mMiIt en, verbietet den Aufenthalt uns (‚estade! Irotzt ihr dem
Menschenrecht schon und den affen, dAle Sterbliche führen, uUurchtie die (‚Ofter doch
weni1gstens, uter des Rechts VOT dem Unrecht [ *®
Ebd., 568—-5/4 „ Wollt ihr Ins Land des Saturnus, 1Ins vroße Hesperien, ziehen, der ZU

Eryxgebiet, dem Reiche des KÖönigs Akestes Sicher geleiten werde ich euch und tatkräf-
U1g helfen. ihr hel mMIr, In meinem Reiche, ansäassıg werden: euch uch gehört dAle
Stadt, die ich aue ufs Irockene ONn ihr ziehen dAle Cchiffe Mir gelten Iroer und
Iyrier gleichviel.”
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von Äneas und anderen Trojanern, die die Zerstörung ihrer Stadt überleb-
ten und die italienischen Küsten erreichten, nachdem ihnen zunächst der
Zugang verwehrt wurde2 und sie dann von Königin Dido in Karthago will-
kommen geheißen wurden,3 wie Vergil in seinem Epos Aeneis erzählt, –
Passagen, die wie die tragischen Ereignisse unserer Zeit klingen. Von da an
vermischten sich die Römer mit den besiegten Etruskern, das Reich wurde
kulturell durch die Weisheit des Spaniers Seneca und des dalmatinischen
Hieronymus bereichert, bevor es die Macht an die „barbarischen“ Westgo-
ten abtrat, während im Süden der Halbinsel, in Sizilien und an der Adria-
küste Byzantiner, Sarazenen, Araber und Normannen an die Macht kamen.
Im Osten Sardiniens waren es die Katalanen, die ihre Sprache als Erbe hin-
terlassen haben, die sogar bis heute im dortigen Dialekt noch vorherr-
schend ist. Im Norden vermischten sich Kelten, Langobarden und Franken
mit der einheimischen Bevölkerung, während auf der gesamten Halbinsel
fast jedes Jahrhundert eine Vielzahl von Menschen mit unterschiedlichen
Gewohnheiten, Bräuchen und Sprachen hinzukamen – Hunnen, Lands-
knechte sowie Spanier, Franzosen und Schwaben – die eine fruchtbare,
nicht nur kulturelle Vielfalt mitbrachten.

Selbst die Sprache Dantes musste die zweite Hälfte des 20. Jahrhun-
derts abwarten, um dank der Schulpflicht, des allgemeinen Militärdienstes
und vor allem dank Radio und Fernsehen zu einer wirklichen Nationalspra-
che zu werden, die sich schließlich gegenüber den lokalen Dialekten
durchsetzte, auch wenn es immer noch sprachliche Minderheiten gibt –
französischsprachige, deutschsprachige, okzitanische, albanische, sloweni-
sche – mit mehr oder weniger garantierten Rechten in einigen Gebieten.

Das Aufkommen des „Rassenproblems“

Dennoch führten ab dem Beginn des 20. Jahrhunderts der Bedarf an
neuen Anbauflächen und das Bedürfnis auszuwandern zu einem starken
Anstieg von Rassenvorurteilen und Rassismus. Bald nach der Vereinigung

2 Vergil: Aeneis, 1. Buch, 539–543: „Was für ein Volk bewohnt dieses Gebiet? Welches
Barbarentum duldet Missbrauch des Gastrechts? Verweigert man uns doch die hilfreiche
Küste, droht uns mit Waffen, verbietet den Aufenthalt uns am Gestade! Trotzt ihr dem
Menschenrecht schon und den Waffen, die Sterbliche führen, fürchtet die Götter doch
wenigstens, Hüter des Rechts vor dem Unrecht!“ 

3 Ebd., 568–574: „Wollt ihr ins Land des Saturnus, ins große Hesperien, ziehen, oder zum
Eryxgebiet, dem Reiche des Königs Akestes: Sicher geleiten werde ich euch und tatkräf-
tig helfen. Wollt ihr bei mir, in meinem Reiche, ansässig werden: euch auch gehört die
Stadt, die ich baue. Aufs Trockene könnt ihr ziehen die Schiffe. Mir gelten Troer und 
Tyrier gleichviel.“ 



allens Ende des 19 Jahrhunderts kam sowohl ZUr Migration ach ÄAme 339
rika als auch ZUr SalsoNnalen Migration 1n die europäaischen Nac  arlander
Uurc Oomogene Gruppen VOTN Menschen AUS denselben rien 1e$ e -

möglichte den Migranten, 1n ihren Ankunftsländern sehr CNE Bezle-
hungen untereinander ehalten Die Italiener 1M Ausland Warell, WIEe
alle Einwanderer, Oft Dier rassıistischer Einstellungen der Einheimischen,
VOT allem des Konkurrenzkampfes grundlegende Beduürfnisse
Land, Unterkunft und e1

Mit dem Auftkommen italienischer Kolonialambitionen In Eritrea und
Somalia 1n den letzten Jahrzehnten des 19 Jahrhunderts und insbesondere
mi1t der Ausweitung der italienischen Interessen 1n Libyen und dem arau
folgenden iıtalienisch-türkischen rieg (191 1-1  ); der ZUr militärischen
kEroberung Libyens führte, nahnmen die TODlemMe 1M 1NDI1IC aufT stahile
Beziehungen mi1t der einheimischen arabischen Bevölkerung iIMmMmer e_

Zuüge VOTN Rassenfeindlichkeit Der Beginn des Taschistischen
Regimes 1n talıen 1922), die Invasıon und esetzung Athiopiens 1928-
19306), die Entstehung des italienischen Ustafrikas, dem auch Somalia
ehörte, und die anschließende usrufung des Italienischen Reiches
1950) verwandelten assenfragen In Tienen Rassısmus. In diesem AUS-

schlaggebenden Moment EerTrWIeSs sich die veränderte Haltung der katholi
schen Kırche sgegenüber dem Taschistischen Regime als entscheidend
Diese Haltung ergab sich AUS der Unterzeichnung der Lateranverträge und
des Konkordats zwischen dem eiligen und dem italiıenischen aa
1M Jahr 1929, die die VO Anerkennung des italıienischen Königreichs
Uurc den eiligen SOWIE die ufhebung des Verbots der eilnanme
VOTN Katholiken politischen en des Landes vorsahen Gleichzeitig
wurde der Katholizismus als „Staatsreligion” proklamiert und BECNO0SS e1nen
privilegierten Status aufT Kosten anderer religiöser Gruppen

Vom „Manifes der Rasse  ““ den Rassengesetzen

„Die Verordnung ZUT KRassenfrage 1n Italiıen wurde 1M pri 937/
VOTN der Regierung Mussoliniı verkündet; S1E verbot italienischen Staatsbur:
SE rohung schwerer Gefängnisstrafen, ‚eheliche Bindungen
mi1t ersonen einzugehen, die Staatsangehörige VOTN taliıenisch-Ostafrika

Ich STU mich In diesem Ahschnitt auf den Artikel Von (0Vannı Sale Manifesto
Razza de] 1938 cattolicı (Das anıles der Rasse 1938 und dAle Katholiken);

La ( 1viltäa Cattolica, 3/93, 2008, 3, 1 1—-24,;, vur IaC1VI  cattolica.ıt/articolo/il-ma-
nifesto-della-razza-del-1938-e-1-cattolicı (aufgerufen )
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Italiens Ende des 19. Jahrhunderts kam es sowohl zur Migration nach Ame-
rika als auch zur saisonalen Migration in die europäischen Nachbarländer
durch homogene Gruppen von Menschen aus denselben Orten. Dies er-
möglichte es den Migranten, in ihren Ankunftsländern sehr enge Bezie-
hungen untereinander zu behalten. Die Italiener im Ausland waren, wie
alle Einwanderer, oft Opfer rassistischer Einstellungen der Einheimischen,
vor allem wegen des Konkurrenzkampfes um grundlegende Bedürfnisse:
Land, Unterkunft und Arbeit.

Mit dem Aufkommen italienischer Kolonialambitionen in Eritrea und
Somalia in den letzten Jahrzehnten des 19. Jahrhunderts und insbesondere
mit der Ausweitung der italienischen Interessen in Libyen und dem darauf
folgenden italienisch-türkischen Krieg (1911–1912), der zur militärischen
Eroberung Libyens führte, nahmen die Probleme im Hinblick auf stabile
Beziehungen mit der einheimischen arabischen Bevölkerung immer ausge-
prägtere Züge von Rassenfeindlichkeit an. Der Beginn des faschistischen
Regimes in Italien (1922), die Invasion und Besetzung Äthiopiens (1928–
1936), die Entstehung des italienischen Ostafrikas, zu dem auch Somalia
gehörte, und die anschließende Ausrufung des Italienischen Reiches
(1936) verwandelten Rassenfragen in offenen Rassismus. In diesem aus-
schlaggebenden Moment erwies sich die veränderte Haltung der katholi-
schen Kirche gegenüber dem faschistischen Regime als entscheidend.
Diese Haltung ergab sich aus der Unterzeichnung der Lateranverträge und
des Konkordats zwischen dem Heiligen Stuhl und dem italienischen Staat
im Jahr 1929, die die volle Anerkennung des italienischen Königreichs
durch den Heiligen Stuhl sowie die Aufhebung des Verbots der Teilnahme
von Katholiken am politischen Leben des Landes vorsahen. Gleichzeitig
wurde der Katholizismus als „Staatsreligion“ proklamiert und genoss einen
privilegierten Status auf Kosten anderer religiöser Gruppen.

Vom „Manifest der Rasse“ zu den Rassengesetzen

„Die erste Verordnung zur Rassenfrage in Italien wurde im April 1937
von der Regierung Mussolini verkündet; sie verbot italienischen Staatsbür-
gern unter Androhung schwerer Gefängnisstrafen, ‚eheliche Bindungen
mit Personen einzugehen, die Staatsangehörige von Italienisch-Ostafrika

4 Ich stütze mich in diesem Abschnitt auf den Artikel von Giovanni Sale: Il Manifesto
della Razza del 1938 e i cattolici (Das Manifest der Rasse 1938 und die Katholiken); in:
La Civiltà Cattolica, 3793, 2008, Bd. 3, 11–24, www.laciviltacattolica.it/articolo/il-ma-
nifesto-della-razza-del-1938-e-i-cattolici (aufgerufen am 11.04.2020).



330 sind‘.““ 1e$5 WT USdruc der Furcht VOT e1ner „Bastardisierung” der 1La
lienischen „Rasse  “ WOohbel INan zugleic die Art der „Assimilation”, die 1n
Tankreıiıc und Großbritannien verfolgt wurde, als Bedrohung Tur die e1n-
heit der weißen AasSse betrachtete.? AÄAus diesen Grüunden beteiligten sich
die katholischen enöoracen selhst und insbesondere die Missionare 1n den
Kolonien alktıv aran, Jjener davon abzubringen, Mischehen eINZUgLE-
hen, die als „mischerbige Verbindungen“ definiert wurden, welche die
„Reinheit der Rasse  &b verunreinigen würde, die wiederum miıt eugen]-
scher Vorstellungen VOTN ZWeEe1TelNaltem wIissenschaftlichen Wert propaglert
wurden.

SO veröffentlichte das 1ornale alra 15 Juli 938 dem 11
tel „Fraschismus und die TODleMe der Rasse  &b 1n Manifest, das das rge
NIS der e1 e1ner aNONVMENN Gruppe VOTN Taschistischen Gelehrten und
Professoren WAarfl. Ihr Offensichtliches /Ziel CS, e1nNe kulturelle Rechtfierti
gung Tur Vorschriften liefern, die die genannte Kolonlalfrage regeln
ollten Liest INan heute 1Ur die ersien Orte der zehn Punkte des Manı
ests, schaudert IN denn S1E zeigen eutlich, dass die Rassengesetze

en nicht ange aufT sich lassen wuüurden.
ES Sibt menscnhliche Rassen; Sibt bedeutende und unbedeu:

en! Rassen; der Begriff der AasSse 1st 1n reın biologischer Begriff;
die Bevölkerung des eutigen tallıens 1st mehrheitlich arıscher erkun
und ihre /ivilisation 1st arisch; der Beitrag sroßer Menschenmassen 1n
historischen /Zeiten 1st reine Legende; esS Sibt heute e1nNe „rein italieni-
sche Rasse  “  » 1st der Zeit, dass die Italiener sich en als Rassisten
bezeichnen; 1st notwendig, zwischen den Mmediterranen Völkern
Europas (westlichen] aufT der e1nen Seite und den Orientalen und T
ern aufT der anderen Seite unterscheiden; die en ehören nicht
ZUr italıienischen asse; 10 die reın europäaischen körperlichen und speel1-
schen Wesenszüge der Italiener duüurfen 1n keiner Weise verändert werden.

Man kann darüber streiten, WIE sehr solche AÄußerungen mi1t den WIS-
senschaftlichen Erkenntnissen der amaligen /Zeit iun hatten, ahber 1st
sicher, dass S1E weder amals och jemals e1nNe Basıs In der re des Van-
eliums hatten Was den Hauptaspekt der ler vorliegenden Reflexionen
etrnift die Beziehung zwischen dem italienischen Rassismus und dem
Katholizismus 1st schmerzlich erkennen, dass sich die begrenzte
orge der katholischen Hierarchie elNerseIlits darauf beschränkte, die AÄus
wirkungen Olcher Aussagen aufT die kleine Jjüdische Minderheit 1n Italiıen

Ebd
] Hes wurde In der erstien Ausgabe e1iner diesem WEC gegründeten /Zeitschrift VerOf-
Tentlicht: La dıfesa TaZZd, }, Ausgabe 1,
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sind‘.“4 Dies war Ausdruck der Furcht vor einer „Bastardisierung“ der ita-
lienischen „Rasse“, wobei man zugleich die Art der „Assimilation“, die in
Frankreich und Großbritannien verfolgt wurde, als Bedrohung für die Rein-
heit der weißen Rasse betrachtete.5 Aus diesen Gründen beteiligten sich
die katholischen Behörden selbst und insbesondere die Missionare in den
Kolonien aktiv daran, Italiener davon abzubringen, Mischehen einzuge-
hen, die als „mischerbige Verbindungen“ definiert wurden, welche die
„Reinheit der Rasse“ verunreinigen würde, die wiederum mit Hilfe eugeni-
scher Vorstellungen von zweifelhaftem wissenschaftlichen Wert propagiert
wurden.

So veröffentlichte das Giornale d'Italia am 15. Juli 1938 unter dem Ti-
tel „Faschismus und die Probleme der Rasse“ ein Manifest, das das Ergeb-
nis der Arbeit einer anonymen Gruppe von faschistischen Gelehrten und
Professoren war. Ihr offensichtliches Ziel war es, eine kulturelle Rechtferti-
gung für Vorschriften zu liefern, die die so genannte Kolonialfrage regeln
sollten. Liest man heute nur die ersten Worte der zehn Punkte des Mani-
fests, so schaudert man, denn sie zeigen deutlich, dass die Rassengesetze
gegen Juden nicht lange auf sich warten lassen würden.

1. Es gibt menschliche Rassen; 2. es gibt bedeutende und unbedeu-
tende Rassen;  3. der Begriff der Rasse ist ein rein biologischer Begriff; 4.
die Bevölkerung des heutigen Italiens ist mehrheitlich arischer Herkunft
und ihre Zivilisation ist arisch; 5. der Beitrag großer Menschenmassen in
historischen Zeiten ist reine Legende; 6. es gibt heute eine „rein italieni-
sche Rasse“; 7. es ist an der Zeit, dass die Italiener sich offen als Rassisten
bezeichnen; 8. es ist notwendig, zwischen den mediterranen Völkern
Europas (westlichen) auf der einen Seite und den Orientalen und Afrika-
nern auf der anderen Seite zu unterscheiden; 9. die Juden gehören nicht
zur italienischen Rasse; 10. die rein europäischen körperlichen und seeli-
schen Wesenszüge der Italiener dürfen in keiner Weise verändert werden.6

Man kann darüber streiten, wie sehr solche Äußerungen mit den wis-
senschaftlichen Erkenntnissen der damaligen Zeit zu tun hatten, aber es ist
sicher, dass sie weder damals noch jemals eine Basis in der Lehre des Evan-
geliums hatten. Was den Hauptaspekt der hier vorliegenden Reflexionen
betrifft – die Beziehung zwischen dem italienischen Rassismus und dem
Katholizismus – so ist es schmerzlich zu erkennen, dass sich die begrenzte
Sorge der katholischen Hierarchie einerseits darauf beschränkte, die Aus-
wirkungen solcher Aussagen auf die kleine jüdische Minderheit in Italien

5 Ebd.
6 Dies wurde in der ersten Ausgabe einer zu diesem Zweck gegründeten Zeitschrift veröf-

fentlicht: La difesa della razza, 1 (1938), Ausgabe 1, 2.



minımleren, und andererseits den Unterschie zwischen „echtem und 337
wahrem Rassiısmus  &b (dem des deutschen Nationalsozialismus, der heid:
nisch und sgötzendienerisch war) und der italienischen „Rassenpolitik”
betonen, die, wurde behauptet, aufT die Verbesserung der menschlichen
AasSse abzlielte Vor dem Hintergrun: dieses allgemeinen Rahmens, der
onl der vatikanıschen Diplomatie als auch dem italienischen Episkopat
sgeme1insam WAaLIT, MuUussen WIr die Haltung VOTN aps Pius XI betrachten
Mehr als andere 1M Vatikan WT ber die Situation besorgt und „nahm
e1nNe Position der Tienen Kritik der 11  m VO  Z Regime eingeleiteten
Rassenpolitik : “7  eın die we1lit SINS, dass damıit beli einıgen Prälaten, die
den Regierungskreisen äher standen, Irritationen und Verlegenheit her-
vorriel.

AÄAngesichts der Haltung der katholischen Hierarchie 1st nicht VeT-

wunderlich, dass S1E der Verabschiedung der berüchtigten „Rassengesetze“”
mi1t Schweigen und Duldung begegnete.8 ES reicht jedoch dUS, die einle1-
tenden Ahsätze der ersten drei tikel dieses (‚esetzes esen, den
unuüberbrückbaren Abgrund zwischen der Taschistischen Ideologie und der
re des Evangeliums oder, einfacher gesagl, der katholischen ora
erkennen.” Von diesem tragischen Zeitpunkt WT der ausdrückliche WI
derstand den Rassismus 1Ur och 1n e1ner Minderheit VOTN katholi
schen (Gelstlichen und Lalen sichtbar, die bereit» bisweilen
ler Einsatz ihres Lebens, Zeugnis Tur die ehnung Olcher en
das Evangelium und die Menschlic  e1t gerichteten Bestimmungen ZUle
gET, und die es daran setzten, ihren jüdischen Mitbürgern helfen

Die un acC der Menschlichkeit, die Italien, Europa und die
VWelt In den Jahren des /weiten Weltkriegs erlebten, ihre Wur-

zeln In jenem Mangel entschlossenem Widerstand und der Verur-
teilung der iftigen Orte des Rassiısmus und AÄAntisemitismus

Sale, anılesto RKazza (Das anıles der Rasse).
1e das Königliche esSe VOIN November 1938 XVII NT 1779 Her die „Inte

und Koordination der bereits verabschiedeten Bestimmungen ZUrT Verteidigung
der Rasse italienischen chulen In einem einzigen (‚esetzestext  &.
Art. Angehörige der jüdischen Rasse können NIC einem Amt der e1ner Anstel:
Jung chulen jeglicher Ordnung und jeglichen Niveaus, OD Mientlich der privat, die
Von italienischen CNUulern besucht werden, zugelassen werden Art. Angehörige
der jüdischen Rasse SINd NIC. berechtigt, Akademien, Instituten und Vereinigungen der
VWissenschaften, Literatur und uns anzugehören. Art. chüuüler der jJüdischen Rasse
duürifen NIC. (Mientlichen der privaten chulen jeder Art und jedes Niveaus, dAle Von
italienischen CNUulern besucht werden, zugelassen wertrden. chüler der jüdischen KRasse,
die sich ZUrT katholischen Religion bekennen, können jedoch je ach den kirchlichen Be:
hörden In TUN! und Mittelschulen aufgenommen werden.
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zu minimieren, und andererseits den Unterschied zwischen „echtem und
wahrem Rassismus“ (dem des deutschen Nationalsozialismus, der heid-
nisch und götzendienerisch war) und der italienischen „Rassenpolitik“ zu
betonen, die, so wurde behauptet, auf die Verbesserung der menschlichen
Rasse abzielte. Vor dem Hintergrund dieses allgemeinen Rahmens, der so-
wohl der vatikanischen Diplomatie als auch dem italienischen Episkopat
gemeinsam war, müssen wir die Haltung von Papst Pius XI. betrachten.
Mehr als andere im Vatikan war er über die Situation besorgt und „nahm
eine Position der offenen Kritik an der neuen, vom Regime eingeleiteten
Rassenpolitik ein“7, die so weit ging, dass er damit bei einigen Prälaten, die
den Regierungskreisen näher standen, Irritationen und Verlegenheit her-
vorrief.

Angesichts der Haltung der katholischen Hierarchie ist es nicht ver-
wunderlich, dass sie der Verabschiedung der berüchtigten „Rassengesetze“
mit Schweigen und Duldung begegnete.8 Es reicht jedoch aus, die einlei-
tenden Absätze der ersten drei Artikel dieses Gesetzes zu lesen, um den
unüberbrückbaren Abgrund zwischen der faschistischen Ideologie und der
Lehre des Evangeliums oder, einfacher gesagt, der katholischen Moral zu
erkennen.9 Von diesem tragischen Zeitpunkt an war der ausdrückliche Wi-
derstand gegen den Rassismus nur noch in einer Minderheit von katholi-
schen Geistlichen und Laien sichtbar, die bereit waren, bisweilen sogar un-
ter Einsatz ihres Lebens, Zeugnis für die Ablehnung solcher offen gegen
das Evangelium und die Menschlichkeit gerichteten Bestimmungen abzule-
gen, und die alles daran setzten, ihren jüdischen Mitbürgern zu helfen.

Die dunkle Nacht der Menschlichkeit, die Italien, Europa und die
ganze Welt in den Jahren des Zweiten Weltkriegs erlebten, hatte ihre Wur-
zeln in genau jenem Mangel an entschlossenem Widerstand und der Verur-
teilung der giftigen Worte des Rassismus und Antisemitismus.

7 Sale, Il Manifesto della Razza (Das Manifest der Rasse).
8 Siehe das Königliche Gesetz vom 15. November 1938 – XVII Nr. 1779 über die „Inte-

gration und Koordination der bereits verabschiedeten Bestimmungen zur Verteidigung
der Rasse an italienischen Schulen in einem einzigen Gesetzestext“.

9 Art. 1.: Angehörige der jüdischen Rasse können nicht zu einem Amt oder einer Anstel-
lung an Schulen jeglicher Ordnung und jeglichen Niveaus, ob öffentlich oder privat, die
von italienischen Schülern besucht werden, zugelassen werden (…). Art. 2.: Angehörige
der jüdischen Rasse sind nicht berechtigt, Akademien, Instituten und Vereinigungen der
Wissenschaften, Literatur und Kunst anzugehören. Art. 3.: Schüler der jüdischen Rasse
dürfen nicht an öffentlichen oder privaten Schulen jeder Art und jedes Niveaus, die von
italienischen Schülern besucht werden, zugelassen werden. Schüler der jüdischen Rasse,
die sich zur katholischen Religion bekennen, können jedoch je nach den kirchlichen Be-
hörden in Grund- und Mittelschulen aufgenommen werden.



330 Binnenmigration un ttalienischer Rassismus

Das Taschistische Regime sich bemüht, die Auswanderung ach
Amerika bremsen, und versucht, die bereits dorthin emigrierten
Italiener ach talıen Ooder 1n SEINEe Kolonien zurückzurufen. Als Jeil dieser
Strategie wurden Pläne ausgearbeitet, die Abhängigkeit VOTN anderen LäN
dern 1n ezug aufT andwirtschaftliche TOCdukTe Uurc die Kultivierung VOTN
unbehautem Land und die Reduzierung VOTN Großgrundbesi Verrn-
gEIN 1ne besondere spielte dabe1l die Urbarmachung der Pontin1i
schen Sumpfe 1n der Region Latium, Uüdlich VOTN ROm, 1n Projekt, das
928 begonnen und 931 erweIller wurde ES wurden Arbeiter AUS den
armsten eDleien Norditaliens, insbesondere AUS dem eneto, rekrutiert,
die außerst ungesunden Bedingungen arbeiten mussten Die MöÖög
lichkeit, VOTN der Bewirtschaftung e1Nes UuCcC es eben, SINg SOMI1
miıt e1ner ras  en Umsiedlung und einem Anstieg der Sterblichkeitsrate
einher. ES andelte sich die sroße Binnenmigration 1n talien, VOTN
der e1nNe überwiegend andlıche Bevölkerung betroffen EiNn Nıches
anomen trat 953 AUS anderen Grüunden auf, nachdem Überschwem-
MUNSEN In der Polesine, dem Geblet des eneto Uuüdlich VON Venedig, lau
SENdeE VOTN Bauern dazu veranlassten, 1n andere andwirtschaftliche egio
nen 1M Norden ziehen.

/wischen diesen kEreignissen, der ragödie des /weiten Weltkrieges,
dem StUrz des Taschistischen Regimes, dem Volksreferendum VOTN 1940,
das die Monarchie eendete, und der Geburt der Italienischen epubli
wurde e1nNe entscheidende en! In der Haltung sgegenüber dem explizi-
ten Rassismus eingeleitet. Die Verfassung der Italienischen epubli VO  3

Januar 948 stellt 1n ihren unveränderlichen „Grundprinzipien“ tlest.
„Alle Bürger aben die leiche Ozlale Ur und Sind VOT dem Esetz
sleich, Oohne Unterschie des Geschlechts, der asse, der Sprache, der Reli
S10N, der politischen Meinungen, der persönlichen und SsOz71alen Verhält-
N1ISSEe  &b Artikel 3) und nımm damıit die Allgemeine Erklärung der Men
schenrechte VO  3 Dezember desselben Jahres

Die Erneuerung In der Nachkriegszeit und der Wiederaufbau e1Nes
erschöpften Landes Trachtien e1nen aschen Übergang VOTN e1ner überwie-
send andwirtschaftlichen e1ner iImmer tärker industrialisierten Wirt-
SC mi1t sich 1e$ Tuhrte e1ner Massıven Migrationswelle,
onl Exiern als auch intern, VO  3 en In den Norden des es
Italienische Arbeiter, die VOTN der Auswanderung 1NSs Ausland, VOT allem 1n
europäische Länder WIEe Belgien, Deutschland, Tankreıic und die
Schweiz, zurückkehrten, und nterne Wanderarbeiter, die AUS dem en
kamen, In den aDnrıken Nordi  1ens arbeiten, eriehnten rechtliche
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Binnenmigration und italienischer Rassismus

Das faschistische Regime hatte sich bemüht, die Auswanderung nach
Amerika zu bremsen, und sogar versucht, die bereits dorthin emigrierten
Italiener nach Italien oder in seine Kolonien zurückzurufen. Als Teil dieser
Strategie wurden Pläne ausgearbeitet, die Abhängigkeit von anderen Län-
dern in Bezug auf landwirtschaftliche Produkte durch die Kultivierung von
unbebautem Land und die Reduzierung von Großgrundbesitz zu verrin-
gern. Eine besondere Rolle spielte dabei die Urbarmachung der Pontini-
schen Sümpfe in der Region Latium, südlich von Rom, ein Projekt, das
1928 begonnen und 1931 erweitert wurde. Es wurden Arbeiter aus den
ärmsten Gebieten Norditaliens, insbesondere aus dem Veneto, rekrutiert,
die unter äußerst ungesunden Bedingungen arbeiten mussten. Die Mög-
lichkeit, von der Bewirtschaftung eines Stück Landes zu leben, ging somit
mit einer radikalen Umsiedlung und einem Anstieg der Sterblichkeitsrate
einher. Es handelte sich um die erste große Binnenmigration in Italien, von
der eine überwiegend ländliche Bevölkerung betroffen war. Ein ähnliches
Phänomen trat 1953 aus anderen Gründen auf, nachdem Überschwem-
mungen in der Polesine, dem Gebiet des Veneto südlich von Venedig, Tau-
sende von Bauern dazu veranlassten, in andere landwirtschaftliche Regio-
nen im Norden zu ziehen.

Zwischen diesen Ereignissen, der Tragödie des Zweiten Weltkrieges,
dem Sturz des faschistischen Regimes, dem Volksreferendum von 1946,
das die Monarchie beendete, und der Geburt der Italienischen Republik
wurde eine entscheidende Wende in der Haltung gegenüber dem explizi-
ten Rassismus eingeleitet. Die Verfassung der Italienischen Republik vom
1. Januar 1948 stellt in ihren unveränderlichen „Grundprinzipien“ fest:
„Alle Bürger haben die gleiche soziale Würde und sind vor dem Gesetz
gleich, ohne Unterschied des Geschlechts, der Rasse, der Sprache, der Reli-
gion, der politischen Meinungen, der persönlichen und sozialen Verhält-
nisse“ (Artikel 3) und nimmt damit die Allgemeine Erklärung der Men-
schenrechte vom Dezember desselben Jahres vorweg.

Die Erneuerung in der Nachkriegszeit und der Wiederaufbau eines 
erschöpften Landes brachten einen raschen Übergang von einer überwie-
gend landwirtschaftlichen zu einer immer stärker industrialisierten Wirt-
schaft mit sich. Dies führte zu einer massiven neuen Migrationswelle, so-
wohl extern als auch intern, vom Süden in den Norden des Landes.
Italienische Arbeiter, die von der Auswanderung ins Ausland, vor allem in
europäische Länder wie Belgien, Deutschland, Frankreich und die
Schweiz, zurückkehrten, und interne Wanderarbeiter, die aus dem Süden
kamen, um in den Fabriken Norditaliens zu arbeiten, erlebten rechtliche



und acdmiıinistrative Diskriminierungen SOWIE Vorurteile, Feindseligkeit und 33
Fremdenfeimdlichkeit die Angst der einheimischen Bevölkerung VOT den
als andersartig angesehenen ersonen S1e hatten Schwierigkeiten be1l der
Wohnungssuche und sanen sich mi1t Stereotypen und Verallgemeinerungen
konfrontiert, In enen ihnen organısiertes Verbrechen und Intoleranz A
enüber tradıitionellen Gewohnheiten und Bräuchen vorgeworfen wurden.

Fremdenfeindlichkeit un Rassismus

Die Integration dauerte viele schwierige Jahrzehnte, und die sichtbare-
Ten Aspekte der FremdenfTeindlichkeit singen mehr und mehr zurück. 1€eS
War VOT em der Solidaritä der TrDeller In den anrıken verdanken, der
Liberalisierung des Zugangs allen unıversitaäaren Studiengängen, auch Tür
Schüler*innen AUS Fachschulen, und der /Zunahme VON „Mischehen“ und

Familien der „zwelten (‚eneration“ VOoNn Einwanderern AUS Suditalien
Als Teil dieser positiven Entwicklung Lrug die Verbreitung der italienı-

schen Sprache, die en eläufig 1st und VOTN en benutzt wird, eiInNnem
srößeren Ozlalen /Zusammenhalt bel uch die der katholischen KIr-
che sollte nicht vVeETBESSEN werden; S1E eian sich amals In der vollen BIU:
tezeıt des postkonziliaren Aggiornamento und engaglierte sich aufT der 10
alen Pfarrebene dafür, die VO £eMe1NSC er ihrer Mitglieder 1M
ag verwirklichen.

In den VeETrBANSCHEN ZWE1 Jahrzehnten aben sich jedoch Iremden(Tfeind:
1C Vorurteile und Feindseligkeiten wieder verstärkt, und 1n der italienı-
schen (Gesellsc 1st zıunehmend e1nNe Wiederkehr der schlimmsten Ge

der Angst und des AasSsSes sgegenüber denjenigen beobachten, die
als die „Anderen“” angesehen werden Das Verschwinden des kisernen Vor-
angs, symbolisiert UuUrc den Fall der Berliner Mauer, und die daraus
sultierende Ankunft e1ner beträchtlichen 7a VOTN Einwanderern AUS

Osteuropa, insbesondere AUS Albanien und Kumänien, 1eß% die schlimms-
ten Stereotypen des versteckten Rassiısmus wieder ulleben Die edien
und die OTIeNüichNe Meinung beeinflussten sich o  IU  ‚> indem S1E
ec Oder Unrecht uslander als alter sowohl VOTN einen als auch
VOTN den abscheulichsten Verbrechen identifizierten. Solche Oft unbegrün-
eien und 1n jedem Fall übertriebenen Anschuldigungen, die In den
1950er und 1960er Jahren die italienischen „Suüdländer“ serichtet W A-

rEeIN, wurden MUunNn In verallgemeinerter Weise den AUS Osteuropa TAamMen-
den Ausländern zugeschrieben. Laut dem ehemaligen itglie des italienı-
schen Senats, ulgi Manconi, Sind die aten, die uns die SOz1al: und
Wirtschaftswissenschaften liefern, eindeutig:
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und administrative Diskriminierungen sowie Vorurteile, Feindseligkeit und
Fremdenfeindlichkeit – die Angst der einheimischen Bevölkerung vor den
als andersartig angesehenen Personen. Sie hatten Schwierigkeiten bei der
Wohnungssuche und sahen sich mit Stereotypen und Verallgemeinerungen
konfrontiert, in denen ihnen organisiertes Verbrechen und Intoleranz ge-
genüber traditionellen Gewohnheiten und Bräuchen vorgeworfen wurden.

Fremdenfeindlichkeit und Rassismus

Die Integration dauerte viele schwierige Jahrzehnte, und die sichtbare-
ren Aspekte der Fremdenfeindlichkeit gingen mehr und mehr zurück. Dies
war vor allem der Solidarität der Arbeiter in den Fabriken zu verdanken, der
Liberalisierung des Zugangs zu allen universitären Studiengängen, auch für
Schüler*innen aus Fachschulen, und der Zunahme von „Mischehen“ und
neuen Familien der „zweiten Generation“ von Einwanderern aus Süditalien.

Als Teil dieser positiven Entwicklung trug die Verbreitung der italieni-
schen Sprache, die allen geläufig ist und von allen benutzt wird, zu einem
größeren sozialen Zusammenhalt bei. Auch die Rolle der katholischen Kir-
che sollte nicht vergessen werden; sie befand sich damals in der vollen Blü-
tezeit des postkonziliaren Aggiornamento und engagierte sich auf der lo-
kalen Pfarrebene dafür, die volle Gemeinschaft aller ihrer Mitglieder im
Alltag zu verwirklichen.

In den vergangenen zwei Jahrzehnten haben sich jedoch fremdenfeind-
liche Vorurteile und Feindseligkeiten wieder verstärkt, und in der italieni-
schen Gesellschaft ist zunehmend eine Wiederkehr der schlimmsten Ge-
fühle der Angst und des Hasses gegenüber denjenigen zu beobachten, die
als die „Anderen“ angesehen werden. Das Verschwinden des Eisernen Vor-
hangs, symbolisiert durch den Fall der Berliner Mauer, und die daraus re-
sultierende Ankunft einer beträchtlichen Anzahl von Einwanderern aus
Osteuropa, insbesondere aus Albanien und Rumänien, ließ die schlimms-
ten Stereotypen des versteckten Rassismus wieder aufleben. Die Medien
und die öffentliche Meinung beeinflussten sich gegenseitig, indem sie – zu
Recht oder zu Unrecht – Ausländer als Täter sowohl von kleinen als auch
von den abscheulichsten Verbrechen identifizierten. Solche oft unbegrün-
deten und in jedem Fall übertriebenen Anschuldigungen, die in den
1950er und 1960er Jahren an die italienischen „Südländer“ gerichtet wa-
ren, wurden nun in verallgemeinerter Weise den aus Osteuropa stammen-
den Ausländern zugeschrieben. Laut dem ehemaligen Mitglied des italieni-
schen Senats, Luigi Manconi, sind die Daten, die uns die Sozial- und
Wirtschaftswissenschaften liefern, eindeutig: 



34{0 „Die Anfangsphasen der Migrationsströme, 1n enen keine aNSE-
MNEeESsSSEeETIIE Politik der Regulierung Ooder Integration Sibt, ren überall
einem Anstieg der Kriminalität; ehbenso trifft A dass miıt ezug aufT die
anısche und rumänische Einwanderung 1n talıen ach den ersien Jah
Tren der Eingliederung der relative e1 der Kriminalıtät sgesunken ist.“ *

Früher konnte der we1lt verbreiteten Fremdenfeimdlichkeit Uurc die
Bereitstellung objektiverer aten ber SO71lale Ansste begegne werden
Die un VOTN Asylbewerbern und Wirtschaftsflüchtlingen VO  3 SUN
chen Uler des Mittelmeers OSTe jedoch e1nNe MAasSSIVe Verlagerung remden
leindlicher und rassıistischer (Gefühle daUS, die sich MUunNn Nor  TIkaner
und chwarze richtete

Diese igranten amen 1n Wirklic  e1 AUS dem en sten, der VOTN

Kriegen Verwuste wurde, und AUSTUuüdlich der Sahara, als Dier VOTN

Hungersnöten und der Plünderung SEINeEeTr natürlichen Ressourcen UuUrc
westliche multinationale Unternehmen Erinnerungen die tatsächlichen
/ahlen und die Möglichkei und Notwendigkeit der Regulierung der Mi
grationsströme zanlen nichts. Die 2007 beginnende Weltfinanzkrise bot ©1-
nen idealen orwand, die Angst und Besorgnis der einheimischen Be
Yölkerung In den rößten wirtschaftlichen Schwierigkeiten die
Armeren lenken, als OD die Jdentifizierung der „Letzten”, enen INan
alle Schuld zuschiehben kann, den /Zustand der „Vorletzten“ weniger prekär
und erträglicher machen wuürde

/u ec stellt ulgi anconIı fest, dass „die Fremdenfeindlichkeit, die
sich VO  3 Rassismus euUuilc unterscheidet und die buchs  1C das be
deutet, W2S S1E ZU USdruc bringt, nämlich die Angst VOT der Person, die
anders Oder unbekann 1St, sich ausbreitet und uns alle etrifft auch die
Jjenigen, die sich sStOl7Z als Antirassisten bezeichnen. In der Jlat 1st die
Fremdenfeindlichkeit, die sich nicht unbedingt 1n rassistischer Aggression
außern INUSS, die er  en und VOT em uNSsSeTre edanken aNSE-
Sichts e1Nes traumatischen Ereignisses 1er Ooder zumıindest bedingt“ N
hne Wachsamkeit gegenüber der /Zunahme VOTN Fremdenfeindlichkeit,
ohne e1nNe Steuerung des anOomens der Migration wird keine Hıinder.-
N1ISSE auf dem Weg ZU Rassiısmus seben

10 uLgi Mancontit: on i] u0og0 COMUNE dell uom!: NEeTO; In La Repubblica, Juli
2019
Ebd
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„Die Anfangsphasen der Migrationsströme, in denen es keine ange-
messene Politik der Regulierung oder Integration gibt, führen überall zu 
einem Anstieg der Kriminalität; ebenso trifft es zu, dass mit Bezug auf die
albanische und rumänische Einwanderung in Italien nach den ersten Jah-
ren der Eingliederung der relative Anteil der Kriminalität gesunken ist.“10

Früher konnte der weit verbreiteten Fremdenfeindlichkeit durch die
Bereitstellung objektiverer Daten über soziale Ängste begegnet werden.
Die Ankunft von Asylbewerbern und Wirtschaftsflüchtlingen vom südli-
chen Ufer des Mittelmeers löste jedoch eine massive Verlagerung fremden-
feindlicher und rassistischer Gefühle aus, die sich nun gegen Nordafrikaner
und Schwarze richtete.

Diese Migranten kamen in Wirklichkeit aus dem Nahen Osten, der von
Kriegen verwüstet wurde, und aus Afrika südlich der Sahara, als Opfer von
Hungersnöten und der Plünderung seiner natürlichen Ressourcen durch
westliche multinationale Unternehmen. Erinnerungen an die tatsächlichen
Zahlen und an die Möglichkeit und Notwendigkeit der Regulierung der Mi-
grationsströme zählen nichts. Die 2007 beginnende Weltfinanzkrise bot ei-
nen idealen Vorwand, um die Angst und Besorgnis der einheimischen Be-
völkerung in den größten wirtschaftlichen Schwierigkeiten gegen die
Ärmeren zu lenken, als ob die Identifizierung der „Letzten“, denen man
alle Schuld zuschieben kann, den Zustand der „Vorletzten“ weniger prekär
und erträglicher machen würde.

Zu Recht stellt Luigi Manconi fest, dass „die Fremdenfeindlichkeit, die
sich vom Rassismus deutlich unterscheidet und die buchstäblich das be-
deutet, was sie zum Ausdruck bringt, nämlich die Angst vor der Person, die
anders oder unbekannt ist, sich ausbreitet und uns alle betrifft – auch die-
jenigen, die sich stolz als Antirassisten bezeichnen. In der Tat ist es die
Fremdenfeindlichkeit, die sich nicht unbedingt in rassistischer Aggression
äußern muss, die unser Verhalten und vor allem unsere Gedanken ange-
sichts eines traumatischen Ereignisses diktiert oder zumindest bedingt“11.
Ohne Wachsamkeit gegenüber der Zunahme von Fremdenfeindlichkeit,
ohne eine Steuerung des Phänomens der Migration wird es keine Hinder-
nisse auf dem Weg zum Rassismus geben. 

10 Luigi Manconi: Contro il luogo comune dell’uomo nero; in: La Repubblica, 28. Juli
2019.

11 Ebd.



Land, vertreibung un Migrationen: Das Ius Soli 347

Ein bezeichnendes eispie Tür die Beziehung zwischen der Bindung
das Land, der Vertreibung aufgrund VON Emigration und Rassismus 1st die hit-
zige Dehatte über das IUS soll (Geburtsrecht). Wie In anderen Ländern, die
historisch VON der Emigration eprägt sind, WwIrd Ian eute aufgrun des IUS
SaNgZUINIS italienischer Staatsbürger: EIn KIind 1st VON Geburt ltaliener,
WenNnn einer der beiden Elternteile Italiener ISL, unabhängig davon In welchem
LAand das Kind eboren Wwird. Früher War dies notwendig, UNSsSeTeN Aus
wanderern e1ine gesicherte Staatsbürgerschaft garantieren, unabhängig da-
vVon, S1€ sich niederließen, und Tür den Fall einer Rückkehr ach Ita:
lien die Verbindung ZU Mutterland aufrechtzuerhalten SO gibt e auch
eute och Millionen VON Italiener*innen auf der Welt, viele davon mM1t dop
pelter Staatsbürgerschaft, die nNIe In Italien gelebt aDben und alens Sprache,
(‚esetze und (Geschichte N1IC kennen. (‚anz anders 1st die Gesetzgebung VON

Staaten, die dank der Einwanderung entstanden Sind und sich entwickelt ha:
ben, WIe die Vereinigten Staaten, die AUS dem entgegengesetztien TUN! die
Staatsbürgerschaft a der Grundlage des IUS soll gewähren: Wer 1n einem
Olchen LAand eboren ISL, 1st SOM e1in Staatsbürger dieses Landes

Wie bereits In anderen Ländern, die In der zweıten Hälfte des 20 Jahr
UuUunderts bedeutende Einwanderungsströme erleht haben, wurde MUunNn auch
1n Italiıen die Möglichkei vorgeschlagen, die Staatsbürgerschaft aufT der
Grundlage e1nNes modifizierten IUS sSollt gewähren: Die Kınder VON EINn
wanderern, die S17 mindestens Tunf ahren 1n STAaDıIeN Verhältnissen 1n Ita
liıen en und die In Italiıen eboren Oder als kleine Kınder angekommen
SINd, Ollten die italienische Staatsbürgerschaft Ende ihrer Grundschul
Zze1t Alter VOTN e{Iwa 11 Jahren) erwerben können, anstatt arau

mussen, BIis S1E das Erwachsenenalter erreicht haben (mit 18 Jahren),
dann Jan ge und komplizierte buürokratische er  ren durchlaufen

Das IUS soll wuüurde den inwanderern ermöglichen, 1n 9y  &b
als eimat erhalten, und ZWAar nicht 1Ur symbolisch, nachdem S1E AUS
ihrem eigenen Land vertrieben wurden.

Der Vorschlag wurde VOTN der Abgeordnetenkammer gebilligt; als Jje
doch 201 ZUr Schlussabstimmung 1M enNnal kam, entbrannte die Dehatte
nner und VOT allem au ßerhalb des Parlaments erart, dass das esetz
nicht ZUr Abstimmung geste und SOMI1 nicht VOT dem Ende der Legisla:
turperiode verabschiedet wurde Rund 800.000 vollständig integrierten
Kındern und Jugendlichen, die 1Ur Italıenisch sprechen, die mi1t ihren 1tA:
lıienischen Mitschülern eben, spielen und lernen, wird SOMI1 weiliterhin die
Staatsbürgerschaft ihres Landes verweigert und S1E sgenießen nicht die ole1i
chen Rechte WIEe ihre alltäglichen ameraden
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Land, Vertreibung und Migrationen: Das Ius Soli

Ein bezeichnendes Beispiel für die Beziehung zwischen der Bindung an
das Land, der Vertreibung aufgrund von Emigration und Rassismus ist die hit-
zige Debatte über das ius soli (Geburtsrecht). Wie in anderen Ländern, die
historisch von der Emigration geprägt sind, wird man heute aufgrund des ius
sanguinis italienischer Staatsbürger: Ein Kind ist von Geburt an Italiener,
wenn einer der beiden Elternteile Italiener ist, unabhängig davon in welchem
Land das Kind geboren wird. Früher war dies notwendig, um unseren Aus-
wanderern eine gesicherte Staatsbürgerschaft zu garantieren, unabhängig da-
von, wo sie sich niederließen, und um für den Fall einer Rückkehr nach Ita-
lien die Verbindung zum Mutterland aufrechtzuerhalten. So gibt es auch
heute noch Millionen von Italiener*innen auf der Welt, viele davon mit dop-
pelter Staatsbürgerschaft, die nie in Italien gelebt haben und Italiens Sprache,
Gesetze und Geschichte nicht kennen. Ganz anders ist die Gesetzgebung von
Staaten, die dank der Einwanderung entstanden sind und sich entwickelt ha-
ben, wie die Vereinigten Staaten, die aus dem entgegengesetzten Grund die
Staatsbürgerschaft auf der Grundlage des ius soli gewähren: Wer in einem
solchen Land geboren ist, ist somit ein Staatsbürger dieses Landes.

Wie bereits in anderen Ländern, die in der zweiten Hälfte des 20. Jahr-
hunderts bedeutende Einwanderungsströme erlebt haben, wurde nun auch
in Italien die Möglichkeit vorgeschlagen, die Staatsbürgerschaft auf der
Grundlage eines modifizierten ius soli zu gewähren: Die Kinder von Ein-
wanderern, die seit mindestens fünf Jahren in stabilen Verhältnissen in Ita-
lien leben und die in Italien geboren oder als kleine Kinder angekommen
sind, sollten die italienische Staatsbürgerschaft am Ende ihrer Grundschul-
zeit (im Alter von etwa 11 Jahren) erwerben können, anstatt darauf warten
zu müssen, bis sie das Erwachsenenalter erreicht haben (mit 18 Jahren),
um dann lange und komplizierte bürokratische Verfahren zu durchlaufen.
Das ius soli würde es den Einwanderern ermöglichen, ein neues „Land“
als Heimat zu erhalten, und zwar nicht nur symbolisch, nachdem sie aus
ihrem eigenen Land vertrieben wurden.

Der Vorschlag wurde von der Abgeordnetenkammer gebilligt; als es je-
doch 2017 zur Schlussabstimmung im Senat kam, entbrannte die Debatte
innerhalb und vor allem außerhalb des Parlaments derart, dass das Gesetz
nicht zur Abstimmung gestellt und somit nicht vor dem Ende der Legisla-
turperiode verabschiedet wurde. Rund 800.000 vollständig integrierten
Kindern und Jugendlichen, die nur Italienisch sprechen, die mit ihren ita-
lienischen Mitschülern leben, spielen und lernen, wird somit weiterhin die
Staatsbürgerschaft ihres Landes verweigert und sie genießen nicht die glei-
chen Rechte wie ihre alltäglichen Kameraden.



347 Der lon der Diskussionen wurde sehr bald hitzig und Oft dUSSECSPIO-
chen rassistisch; und die emal des Rechtsinstruments des IUS Sangul-
IS wAandelte sich rasch VOTN e1inem Tur igranten eiInNnem FassısT1-
schen, WEeNnN nicht stammesmäßigen Rückfall In die Barbarei

talien Noch 21N katholisches an

In diesem Zusammenhang 1st 1n anomen euUllc geworden, dass
nämlich der ausgesprochen katholische Charakter der italienischen eVo
kerung nicht mehr exIistiert. Während statistische aten arau hinzuwe!l-
SEeT scheinen, dass dieses tradıitionelle Gesellschaftsgefüge fortbesteht, und

die sroße enrnel der Jjener weiterhıin eiınen Prozentsatz ihrer
Einkommenssteuer der katholischen Kıirche ZzuweIlst Oder sich Tur den lca-
tholischen Religionsunterricht Offentlichen chulen entscheidet, 1st die
/Zahl der regelmäßigen Gottesdienstbesucher, der kıirchlichen Eheschlie
Bßungen, der Taufen, des Berufenseins ZU Priesterstand und ZU religlö-
SEeT en spektakulär zurückgegangen.

och beunruhigender 1st die nehmende Bedeutung der Kırche und
der katholischen SOozlallehre 1M en der Menschen und In ihren dgli
chen Entscheidungen. Katholische Lailen, die 1n der Politik, insbesondere
mittels der Christdemokratischen Partel, alktıv Warell, spielten e1nNe enT:
scheidende beim Wiederaufbau ach dem rieg und beli der Ausar-
beitung der Verfassung der Italienischen epublik., S1e scheinen jedoch ihre
Stimme verloren haben, ZUuU Teil aufgrun der 1lrekitien und ständigen
Beteiligung der italienischen katholischen Hierarchie aufT OÖOCNSTIer ene
Der Schwerpunkt der Offentlichen Debhatte Jag aufT verschiedenen „Nicht
verhandelbaren Werten“, die, wichtig S1E auch sSeın mögen, nicht umfTas-
send SINd, da S1E sich aufT Fragen 1M Zusammenhang mi1t Geburt, 10od und
Sexualität beschränken 1e$5 SINg Lasten e1Nes Ansatzes, der nicht ind1-
vidualistisch, Ondern aufT Ozlale TODleMe ausgerichtet 1st und sich aufT die
gesamte Bandbhreite der Bedürfnisse der Einwohner des andes, Italiener
und usländer, ezieht. SO wurde die orge Tur die Armen und die Gerings
ten der Gesellscha die CGaritas, ehrenamtliche Vereinigungen,
Gruppen 1n prophetischen (‚emeinden und Religionsgemeinschaften dele
lert. Die tägliche Großzügigkeit der vielen Katholiken, die bereit Sind, mi1t
Männern und Frauen ”  u Willens“ unterschiedlicher Oder Dar keiner r -

ligiösen Zugehörigkeit zusammenzuarbeiten, 1st 1n den ugen der Mehr.-
heit der Bevölkerung, auch derjenigen mi1t katholischem Hintergrund,
e1ner Manıiftestation e1ner persönlichen Besessenhe1i geworden. ESs 1st SORar
1n abwertender Begriff eprägt worden „Gutmenschentum“” (buonismo),
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Der Ton der Diskussionen wurde sehr bald hitzig und oft ausgespro-
chen rassistisch; und die Thematik des Rechtsinstruments des ius sangui-
nis wandelte sich rasch von einem Schutz für Migranten zu einem rassisti-
schen, wenn nicht sogar stammesmäßigen Rückfall in die Barbarei.

Italien: Noch ein katholisches Land?

In diesem Zusammenhang ist ein Phänomen deutlich geworden, dass
nämlich der ausgesprochen katholische Charakter der italienischen Bevöl-
kerung nicht mehr existiert. Während statistische Daten darauf hinzuwei-
sen scheinen, dass dieses traditionelle Gesellschaftsgefüge fortbesteht, und
z. B. die große Mehrheit der Italiener weiterhin einen Prozentsatz ihrer
Einkommenssteuer der katholischen Kirche zuweist oder sich für den ka-
tholischen Religionsunterricht an öffentlichen Schulen entscheidet, ist die
Zahl der regelmäßigen Gottesdienstbesucher, der kirchlichen Eheschlie-
ßungen, der Taufen, des Berufenseins zum Priesterstand und zum religiö-
sen Leben spektakulär zurückgegangen.

Noch beunruhigender ist die abnehmende Bedeutung der Kirche und
der katholischen Soziallehre im Leben der Menschen und in ihren tägli-
chen Entscheidungen. Katholische Laien, die in der Politik, insbesondere
mittels der Christdemokratischen Partei, aktiv waren, spielten eine ent-
scheidende Rolle beim Wiederaufbau nach dem Krieg und bei der Ausar-
beitung der Verfassung der Italienischen Republik. Sie scheinen jedoch ihre
Stimme verloren zu haben, zum Teil aufgrund der direkten und ständigen
Beteiligung der italienischen katholischen Hierarchie auf höchster Ebene.
Der Schwerpunkt der öffentlichen Debatte lag auf verschiedenen „nicht
verhandelbaren Werten“, die, so wichtig sie auch sein mögen, nicht umfas-
send sind, da sie sich auf Fragen im Zusammenhang mit Geburt, Tod und
Sexualität beschränken. Dies ging zu Lasten eines Ansatzes, der nicht indi-
vidualistisch, sondern auf soziale Probleme ausgerichtet ist und sich auf die
gesamte Bandbreite der Bedürfnisse der Einwohner des Landes, Italiener
und Ausländer, bezieht. So wurde die Sorge für die Armen und die Gerings-
ten der Gesellschaft an die Caritas, an ehrenamtliche Vereinigungen, an
Gruppen in prophetischen Gemeinden und Religionsgemeinschaften dele-
giert. Die tägliche Großzügigkeit der vielen Katholiken, die bereit sind, mit
Männern und Frauen „guten Willens“ unterschiedlicher oder gar keiner re-
ligiösen Zugehörigkeit zusammenzuarbeiten, ist in den Augen der Mehr-
heit der Bevölkerung, auch derjenigen mit katholischem Hintergrund, zu
einer Manifestation einer persönlichen Besessenheit geworden. Es ist sogar
ein abwertender Begriff geprägt worden: „Gutmenschentum“ (buonismo),



das 1n (Gutsein-Wollen bezeichnet, das angeblich übertrieben Ooder Tehl 345
Platz 1St, als ware die Nächstenliebe e1nNe chwäche, der Misstrauen
sollte Und all dies sgeschieht In den italıienischen RKegionen, die historisch
esehen umfassend katholisch eprägt Waren

„Markenkatholiken“ un die Forderungen des Evangeliums

SO hat das Phänomen der Einwanderung heute 1 katholischen Kreisen
und In der italienischen Gesellschaft e1ine IMMer ausgeprägtere Dichotomie
euiilc emacht, e1ine tägliche KonfTrontation zwischen denen, die ENZO Bi
anchl, der Gründer und Prior der KOMMUNItÄTt VOoNn BOose, als „Christen des
Glockenturms  &6 und „Christen des Evangeliums” bezeichnet. “ Wir könnten
S1e auch ,, Marken-Katholiken“ und „Christen In der Nachfolge“ nennen

Erstere neigen dazu, ihre Verbundenhei miıt der katholischen Kultur
zeigen, und machen sich keine edanken ber die völlige Inkohärenz

zwischen ihrem er  en und den (‚eboten des Evangeliums. Katholisch
sSeın wIird Oft darauf reduziert, 1n Markenzeichen ZUr au stellen,

das wen1g Ooder g Nnichts mi1t dem Christentum iun hat. S1e definieren
ihren Katholizismus miıt ezug aufT e1nen bestimmten Iheologen Oder e1nNe
el  gur e1ner theologischen ewegung, und ihr Katholizismus 1st VOTN der
Angst VOT Jdentitätsiragen eprägt. S1e DaSSeN sich e1ner weltlichen enta:
lıtät und instrumentalisieren relig1öse 5Symbole, die aufT die eNnNe VOTN
Fetischen reduziert SInd

Bezeichnen dafur 1st der Sekretär e1ner politischen Partel, der DIS VOT

einıgen Jahren och mythologische Flussgottheiten besang, die BevöÖölke
ruhng des Sudens verachtete und Tur die spaltung Norditaliens warb
Dann hat dieser Politiker 1n den letzten Wahlkämpfen Tur das italienische
und das europäische Parlament e1nNe Ausgabe der Evangelien und eiınen RO
senkranz benutzt, sich miıt der katholischen Identität verbinden,

12 „VVie reaglert dAle Kirche auf den Vormarsch der Yısten des Glockenturms‘, die, wäh:
tend S1E Ssich auf CNrıistliche erte berufen, die Te1il ihrer en sind, ©1 die BoOt-
schaft des Evangeliums verlieren und jeder OTm VON Gastfreundschaft, die den igran
ten vgewährt wird, Teindlich vyegenüberstehen? VWas unternimmt die Kirche, diese
Yısten des GJlockenturms ekenren und S1E rYısten des Evangeliums’ INa-
chen? Das Phänomen Ist besorgniserregend, und die Infragestellung der karıtativen Hal-
Lung der Kirche gegenüber Migranten collte die Pfarrer jener CNrTSTÜNCHenN (‚emeinschaf-
ten, die sehung Von der Vorrangstellung des Evangeliums wachsen konnten, In
rage tellen.  . FNZO Biancht CYSTaNnı de] campanile quelli de] vangelo; In 1ıta
storale, Januar 701 Ö, wwr MOoNaAasteraodihbaose i1t/fondatore/atticoli/articoli-su-riviste
1  3 /-i-cristiani-del-campanile-e-quelli-del-vangelo (aufgerufen 04 .70 Y)
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das ein Gutsein-Wollen bezeichnet, das angeblich übertrieben oder fehl am
Platz ist, als wäre die Nächstenliebe eine Schwäche, der man misstrauen
sollte. Und all dies geschieht in den italienischen Regionen, die historisch
gesehen umfassend katholisch geprägt waren.

„Markenkatholiken“ und die Forderungen des Evangeliums

So hat das Phänomen der Einwanderung heute in katholischen Kreisen
und in der italienischen Gesellschaft eine immer ausgeprägtere Dichotomie
deutlich gemacht, eine tägliche Konfrontation zwischen denen, die Enzo Bi-
anchi, der Gründer und Prior der Kommunität von Bose, als „Christen des
Glockenturms“ und „Christen des Evangeliums“ bezeichnet.12 Wir könnten
sie auch„Marken-Katholiken“ und „Christen in der Nachfolge“ nennen.

Erstere neigen dazu, ihre Verbundenheit mit der katholischen Kultur
zu zeigen, und machen sich keine Gedanken über die völlige Inkohärenz
zwischen ihrem Verhalten und den Geboten des Evangeliums. Katholisch
zu sein wird oft darauf reduziert, ein Markenzeichen zur Schau zu stellen,
das wenig oder gar nichts mit dem Christentum zu tun hat. Sie definieren
ihren Katholizismus mit Bezug auf einen bestimmten Theologen oder eine
Leitfigur einer theologischen Bewegung, und ihr Katholizismus ist von der
Angst vor Identitätsfragen geprägt. Sie passen sich einer weltlichen Menta-
lität an und instrumentalisieren religiöse Symbole, die auf die Ebene von
Fetischen reduziert sind.

Bezeichnend dafür ist der Sekretär einer politischen Partei, der bis vor
einigen Jahren noch mythologische Flussgottheiten besang, die Bevölke-
rung des Südens verachtete und für die Abspaltung Norditaliens warb.
Dann hat dieser Politiker in den letzten Wahlkämpfen für das italienische
und das europäische Parlament eine Ausgabe der Evangelien und einen Ro-
senkranz benutzt, um sich mit der katholischen Identität zu verbinden,

12 „Wie reagiert die Kirche auf den Vormarsch der ‚Christen des Glockenturms‘, die, wäh-
rend sie sich auf christliche Werte berufen, die Teil ihrer Identität sind, dabei die Bot-
schaft des Evangeliums verlieren und jeder Form von Gastfreundschaft, die den Migran-
ten gewährt wird, feindlich gegenüberstehen? Was unternimmt die Kirche, um diese
‚Christen des Glockenturms‘ zu bekehren und sie zu ‚Christen des Evangeliums‘ zu ma-
chen? Das Phänomen ist besorgniserregend, und die Infragestellung der karitativen Hal-
tung der Kirche gegenüber Migranten sollte die Pfarrer jener christlichen Gemeinschaf-
ten, die unter Absehung von der Vorrangstellung des Evangeliums wachsen konnten, in
Frage stellen.“ Enzo Bianchi: I cristiani del campanile e quelli del vangelo; in: Vita pa-
storale, Januar 2018, www.monasterodibose.it/fondatore/articoli/articoli-su-riviste/
12037-i-cristiani-del-campanile-e-quelli-del-vangelo (aufgerufen am 11.04.2019).



344 scheinbar unbekummert darüber, dass sSe1INne Anhänger gleichzeitig aps
Franziskus und die 1SCHOTEe der katholischen Kırche verspotteten und die
Grundsätze des Evangeliums und die pastoralen Regeln jgnorlerten. Als
Minister 1n der Staatsregierung wurde, verhinderte systematisch jeden
Versuch, Flüchtlingen und Asylbewerbern gegenüber (‚astfreundschaft
üben, und INSZeNIıerTte 1n den Ozlalen edien ampagnen des AasSsSes A
gEN Ausländer und diejenigen, die sich S1E kümmern Schließlic
gelang ihm, 1n esetz verabschieden, das diejenigen bestraft, die 1M
Meer treibenden Migranten helfen, und das die Treinel VOTN Protestkun
sebungen STar einschränkt Und dafur W: CS, der eiligen ungfrau
Offentlich en

VOTN TIremdenfeindlicher Intoleranz und (‚ewalttaten eindeutig [a
schistischer und rassıstischer Natur haben sich vervielfacht. S1e
werden VOTN radikalisierten Randgruppen begangen, die lauben, dass S1E
das Verständnis und die Unterstützung e1Nes beträchtlichen e11s der italle-
nischen Bevölkerung genießen. Selbst einıge eamte haben 1skri
minierende Vorschriften Tur Nicht-Italiener erlassen, die nicht 1Ur der
christlichen Ethik, Ondern SORar der italıienischen Verfassung eindeutig WI1-
dersprechen. Mehrere Katholiken mi1t katholischem „Markenzeichen“ Sind
miıt diesen Entscheidungen einverstanden und zeigen en In den SsOz71alen
edien ihre Intoleranz gegenüber Flüchtlingen und Migranten.

AÄAndererseits scheitern „Christen In der Nachfolge”, die sich ihrer e1ge-
nNen (Grenzen bewusst sind, WIE viele Jünger Christi allen /Zeiten und
allen Urten, ständig In der Nachfolge ihres Herrn Aber S1€e wchten sich W1e-
der aul und sei7zen den Weg der Umkehr fort, indem S1e jeden Tag u_

chen, ihr en demjenigen Jesu Christi und den Anfiforderungen des
Evangeliums ANZUDASSEN. Der friedliche, entschlossene Widerstand dieser
Männer und Frauen einfache, getaufte Christ*innen jeden Alters und jeder
SsO7lalen Schicht, Priester, Urdensleute, 1SCNOTeEe hAält al] ihrer erl-
sprüche weiterhin die Flamme des Evangeliums en In einem Land,
das als (‚anzes MNUunNn als „postkatholisch“ eingestulft werden INUSS

In dieser muhsamen UuC ach dem täglichen Engagement Tur das
Evangelium werden viele Yı1sten UuUrc das Lehramt 1n den Worten und
aten des Papstes Franziskus iImmer wieder aufT das esentliche ihnres lau:
bens zurückgeführt: es  en den Worten Jesu, seinem Werk und
aran, dass die anrneli ber den barmherzigen aler Sagl In diesem
Sinne 1st der Bischof VOTN KROM, der angesichts des zivilen /Zerftalls allens
aufT Misstrauen, WEln nicht g aufT Feindseligkeit e1Nes 118 der katholi
schen Gläubigen selhst STO.  e e1inem Bezugspun und e1ner (Quelle der
Hoffnung seworden auch Tur viele Nichtgläubige, Männer und Frauen
”  u Willens”, die hartnäckig die ur jedes Menschen verteidigen.
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scheinbar unbekümmert darüber, dass seine Anhänger gleichzeitig Papst
Franziskus und die Bischöfe der katholischen Kirche verspotteten und die
Grundsätze des Evangeliums und die pastoralen Regeln ignorierten. Als er
Minister in der Staatsregierung wurde, verhinderte er systematisch jeden
Versuch, Flüchtlingen und Asylbewerbern gegenüber Gastfreundschaft zu
üben, und inszenierte in den sozialen Medien Kampagnen des Hasses ge-
gen Ausländer und gegen diejenigen, die sich um sie kümmern. Schließlich
gelang es ihm, ein Gesetz zu verabschieden, das diejenigen bestraft, die im
Meer treibenden Migranten helfen, und das die Freiheit von Protestkund-
gebungen stark einschränkt. Und dafür wagte er es, der Heiligen Jungfrau
öffentlich zu danken.

Fälle von fremdenfeindlicher Intoleranz und Gewalttaten eindeutig fa-
schistischer und rassistischer Natur haben sich enorm vervielfacht. Sie
werden von radikalisierten Randgruppen begangen, die glauben, dass sie
das Verständnis und die Unterstützung eines beträchtlichen Teils der italie-
nischen Bevölkerung genießen. Selbst einige lokale Beamte haben diskri-
minierende Vorschriften für Nicht-Italiener erlassen, die nicht nur der
christlichen Ethik, sondern sogar der italienischen Verfassung eindeutig wi-
dersprechen. Mehrere Katholiken mit katholischem „Markenzeichen“ sind
mit diesen Entscheidungen einverstanden und zeigen offen in den sozialen
Medien ihre Intoleranz gegenüber Flüchtlingen und Migranten.

Andererseits scheitern „Christen in der Nachfolge“, die sich ihrer eige-
nen Grenzen bewusst sind, wie viele Jünger Christi zu allen Zeiten und an
allen Orten, ständig in der Nachfolge ihres Herrn. Aber sie richten sich wie-
der auf und setzen den Weg der Umkehr fort, indem sie jeden Tag versu-
chen, ihr armes Leben demjenigen Jesu Christi und den Anforderungen des
Evangeliums anzupassen. Der friedliche, entschlossene Widerstand dieser
Männer und Frauen – einfache, getaufte Christ*innen jeden Alters und jeder
sozialen Schicht, Priester, Ordensleute, Bischöfe – hält trotz all ihrer Wider-
sprüche weiterhin die Flamme des Evangeliums am Leben in einem Land,
das als Ganzes nun als „postkatholisch“ eingestuft werden muss.

In dieser mühsamen Suche nach dem täglichen Engagement für das
Evangelium werden viele Christen durch das Lehramt in den Worten und
Taten des Papstes Franziskus immer wieder auf das Wesentliche ihres Glau-
bens zurückgeführt: festhalten an den Worten Jesu, an seinem Werk und
daran, dass er die Wahrheit über den barmherzigen Vater sagt. In diesem
Sinne ist der Bischof von Rom, der angesichts des zivilen Zerfalls Italiens
auf Misstrauen, wenn nicht gar auf Feindseligkeit eines Teils der katholi-
schen Gläubigen selbst stößt, zu einem Bezugspunkt und einer Quelle der
Hoffnung geworden – auch für viele Nichtgläubige, Männer und Frauen
„guten Willens“, die hartnäckig die Würde jedes Menschen verteidigen.
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YI1sten werden lernen MuUussen als „Minderheit“ eben, und hoT-
entlich, selhst 1M Übergang, wird e1nNe Überwindung des b  othering  7 A
ben ES 1st e1nNe tielfergehende Reflexion darüber erforderlich, WAS 1n DOSLT
katholisches Land 1n der PraxIis 1st und WIEe sich e1nNe postkatholische VWelt

1n sich wandelndes ethnisches Epizentrum alNDaSSeN wIrd JTatsächlic
STEe die Kırche VOT e1ner schweren Aufgabe, nämlich sich den HerausfTor-
derungen der Entkolonialisierung des katholischen Reichtums tellen
ES 1st wahrscheinlich, dass diese Aufgabe 1Ur auf Okumenische und nicht
konfessionelle Weise TTüllt werden kann, indem sgemeinsam VOTN All-
eren ulturen und Iheologien lernt.'“

Übersetzung AUS dem Englischen: Dr olfgang e2eumann

] Hese Bemerkungen SINd inspirliert Von den Kommentaren Von va C arruthers ZU Uur-

sprünglichen or eım Iheologischen Forum des ÖOkumenischen ates der Kirchen
ber Rassısmus 1m Kontext des Pilgerwegs der Gerechtigkeit und des Friedens, Okio, Ja
Dan, September 701
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Offene Fragen

Christen werden lernen müssen als „Minderheit“ zu leben, und hof-
fentlich, selbst im Übergang, wird es eine Überwindung des “othering” ge-
ben. Es ist eine tiefergehende Reflexion darüber erforderlich, was ein post-
katholisches Land in der Praxis ist und wie sich eine postkatholische Welt
an ein sich wandelndes ethnisches Epizentrum anpassen wird. Tatsächlich
steht die Kirche vor einer schweren Aufgabe, nämlich sich den Herausfor-
derungen der Entkolonialisierung des katholischen Reichtums zu stellen.
Es ist wahrscheinlich, dass diese Aufgabe nur auf ökumenische und nicht-
konfessionelle Weise erfüllt werden kann, indem man gemeinsam von an-
deren Kulturen und Theologien lernt.13

Übersetzung aus dem Englischen: Dr. Wolfgang Neumann 

Diese Bemerkungen sind inspiriert von den Kommentaren von Iva E. Carruthers zum ur-
sprünglichen Vortrag beim Theologischen Forum des Ökumenischen Rates der Kirchen
über Rassismus im Kontext des Pilgerwegs der Gerechtigkeit und des Friedens, Tokio, Ja-
pan, September 2019.


